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Schwerpunkt

Freiburg   Mehr Eigenverant- 
wortung für die Schülerinnen  
und Schüler, neue Unterrichts- 
formate, Zweisprachigkeit für  
alle und überarbeitete Lehrplä- 
ne: Ab Herbst 2027 wird sich der  
Alltag in den Freiburger Kol- 
legien spürbar verändern. Dann  
tritt die Maturareform in Kraft.  
Ein 96-seitiger Impulsbericht  
und die neue Stundentafel, die  
derzeit in der Vernehmlassung  
ist, zeigen, in welche Richtung  
es geht.

«Die Rolle der Lehrpersonen,  
wie auch jene der Schülerinnen  
und Schüler, wird künftig eine  
andere sein», sagt Projektleiter  
Matthias Wider. Der ehemalige  
Rektor des Kollegiums St. Micha- 
el leitet gemeinsam mit François  
Piccand, Vorsteher des Amts für  
Unterricht der Sekundarstufe 2,  
die Umsetzung der nationalen  
Reform im Kanton Freiburg.

Fächerübergreifend  
denken und handeln

Neue Lernformate und eine  
veränderte Lehr- und Lernkul- 
tur sind ein wesentliches Ele- 
ment der Maturareform. Sie sol- 
len die Selbstständigkeit und Ei- 
genverantwortung der Jugend- 
lichen fördern. Vermehrte Pro- 
jektwochen und -tage wollen fä- 
cherübergreifendes Denken und  
Lernen stärken.

Mehr fächerübergreifenden  
Austausch will die Reform  
auch zwischen den Lehrperso- 
nen erreichen. Vermehrt denk- 
bar sei künftig sogenanntes Co- 
Teaching. «Zwei Lehrpersonen  
bereiten gemeinsam ein Thema  
vor und unterrichten es zusam- 
men», erklärt Wider. Sogar un- 
gewöhnliche Fächerkombinatio- 
nen, wie Deutsch und Mathema- 
tik, seien denkbar. «Dazu gibt  
es interessante Ansätze in der  
Fachliteratur.»

Nach der Publikation des Im- 
pulsberichts seien nun die Schu- 
len am Zug, sagt Piccand. «Sie  
haben den Auftrag zu prüfen,  
welche Angebote bei ihnen be- 
reits bestehen und welche neu- 
en Formate sie entwickeln könn- 
ten.» Erste Pilotprojekte könnten  
schon ab dem nächsten Schul- 
jahr umgesetzt werden.

45‑Minuten‑Takt  
aufbrechen

Neue Lernformen verlangen  
auch nach neuen Zeitstruktu- 
ren. Der klassische Stundenplan  
mit seinem 45-Minuten-Takt sei  
«nicht unumstösslich», heisst es  
im Impulsbericht.

«Die allzu rigide Struktur  
soll vermehrt aufgebrochen wer- 
den», bestätigt der Projektleiter.  
Dieser Wunsch sei sowohl von  
Lehrpersonen als auch von Schü- 
lerinnen und Schülern geäussert  
worden. «Künftig könnten die  

Schulen mehr Blockkurse durch- 
führen», ergänzt der Amtsvorste- 
her. Damit nähere sich der Schul- 
unterricht stärker den Lehrme- 
thoden an den Universitäten an.

Lernjournal  
führen

Mit den neuen Unterrichtsfor- 
men stellt sich eine zentrale Fra- 
ge: Wie verändern sie die Be- 
wertung und die Noten? Der Im- 
pulsbericht erwartet diesbezüg- 
lich «eine stärkere Hinwendung  
zu den Lernprozessen».

Laut Wider bleiben die klas- 
sischen Prüfungen erhalten. Sie  
könnten aber künftig häufiger als  
Semester- oder Jahresprüfungen  
gestaltet sein. «Diese Prüfungs- 
art will, dass die Schülerinnen  
und Schüler den Unterrichtsstoff  
integrieren und nicht einfach re- 
produzieren.» Zudem würden Se- 
mester- und Jahresprüfungen die  
Schülerinnen und Schüler besser  

an die Abläufe in einem Studium  
heranführen.

Als weiteres Bewertungsin- 
strument nennt der Impulsbe- 
richt das Lernjournal. Darin hal- 
ten die Schülerinnen und Schü- 
ler fest, woran sie arbeiten, wel- 
che Ziele sie verfolgen und wel- 
che Fortschritte sie machen. So  
sollen sie ihren Lernprozess do- 
kumentieren und ihre Selbstrefle- 
xion fördern.

«Diese Idee kommt aus den  
Arbeitsgruppen des Impulsbe- 
richts. Und sie ist sehr inter- 
essant», meint der Amtsvorste- 
her. Ob das Journal tatsächlich  
eingeführt wird, sei noch offen.  
Für Wider würde ein Lernjournal  
nicht nur die Schulzeit abbilden.  
«Die Jugendlichen könnten auch  
dokumentieren, was sie ausser- 
halb der Schule leisten – etwa  
bei Projektarbeiten, in Praktika  
oder während eines Sozialeinsat- 
zes in den Ferien.» So würden sie  
ganzheitlicher wahrgenommen,  

was den Kontakt zwischen Lehr- 
personen und Schülerinnen und  
Schülern bereichern könnte.

Maturaarbeit später  
schreiben

Auch die Maturaarbeit ist von  
der Reform betroffen. Künftig  
soll sie nicht mehr im dritten,  
sondern erst im vierten Jahr rea- 
lisiert werden. «Freiburg ist der- 
zeit der einzige Kanton, der die  
Arbeit im dritten Jahr vorsieht»,  
sagt Piccand. Mit der Reform  
werde die Maturaarbeit zu ei- 
nem Prozess, der sich über drei  
Schuljahre entwickelt und im  
vierten Jahr seinen Abschluss fin- 
det – «die Krönung eines Ent- 
wicklungsprozesses», so Wider.

Dass die Maturaarbeit mit  
den Maturaprüfungen kollidiert,  
glauben die beiden nicht. «Denn  
sie wird im ersten Semester des  
letzten Jahres abgeschlossen», er- 
klärt Piccand. Allerdings müssten  

Die Maturareform will das selbstständige Lernen der Schülerinnen und Schüler fördern. Symbolbild: Aldo Ellena
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Unterricht verändert
Die Maturareform will das Lernen in den Kollegien anders 

gestalten. Schülerinnen und Schüler sowie Lehrpersonen müssen 
sich umstellen. Ein Überblick über die wichtigsten Veränderungen.
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Semester- und Jahresprüfungen sollen verhindern, dass 
Schülerinnen und Schüler die Unterrichtsinhalte einfach 
auswendig lernen. Symbolbild: Keystone

Zum Schulstart im Herbst 2027 sollen die ersten Schülerinnen und Schüler nach der neuen Matura 
unterrichtet werden. Symbolbild: Régine Gapany
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